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der Socialdemokratie ihre geiſtigen Waffen ge

Nr. 277.
Erſcheint täglich Nachmittags mit Ausnabme S

der Sonn und Feiertage.
Abonnements preis vierteljährlich mit

„Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern
1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk,, beim

Poſtbezug 1,50 Mk., mit Landbriefträger
Beſtellgeld 1,95 Mk.
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Donnerſtag, den 27. November 1830. 63. Jahrgang
Jnſertionsgebühr für die 3geſpaltene

KorpusZeile oder deren Raum 13/, Pf.
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende

Ermäßigung nach Vereinbarung.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeraten-

theils 30 Pf. Beilagen nach Uebereinknnſt.
Sämmtliche AnnoncenBureans nehmen Jnſercte

entgegen. Anzeigen- Annahme für die
Tagesnummer bis 11 Uhr Vormittags,

gblatt.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
„Jllu ſtriertes Sonntagsblatt“.

Mit der Gratis-Beilage:

n

Amtliche Bekanntmachungen.

Zwangsverſteigerung.
Auf Antrag des Verwalters im Concurs-

verfahren über das Vermögen des Seilers
Otto Nitter zu Merſeburg ſoll das zur
Concursmaſſe gehörige, im Grundbuche von
Merſeburg Band XXXIII Blatt 1422 auf den
Namen des genannten Ritter eingetragene und
zu Merſeburg belegene Grundſtück, Friedrich
und Annenſtraßenecke,

am 17. Januar 1891
Vormittags 9 Uhr

vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichts
ſtelle Zimmer Nr. 37, zwangsweiſe ver
ſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 0,54 R.-Thlr. Rein-
ertrag und einer Fläche von 0,0 383 Hectar zur
Grundſteuer veranlagt. Der in dem Verfahren
an die Stelle des Gebäudeſteuer-Nutzungswerths
tretende Betrag wird auf 1175 M. beſtimmt.
Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift
des Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen
und andere das Grundſtück betreffende Nach-
weiſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen
können in der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V,
eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die
nicht von ſelbſt auf den Erſteher übergehenden
Anſprüche, deren Vorhandenſein oder Betrag aus
dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung des
Verſteigerungsvermerks nicht hervorging, insbe-
ſondere derartige Forderungen von Kapital,
Zinſen, wiederkehrenden Hebungen oder Koſten,
ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Auf
forderung zur Abgabe von Geboten anzumelden
und falls der Konkursverwalter widerſpricht,
dem Gerichte glaubhaft zu machen, widrigenfalls
dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten Gebots
nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung
des Kaufgeldes gegen die berückſichtigten Anſprüche
im Range zurücktreten.

Diejenigen, welche das Eigenthum des Grund
ſtücks beanſpruchen, werden aufgefordert, vor
Schluß des Verſteigerungstermins die Einſtellung
des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls nach
erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf
den Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags
irdz am 19. Januar 1891

Vormittags 11 Uhr
an Gerichtsſtelle verkündet werden,

Merſeburg, den 19. November 1890.
Königl. Amtsgericht, Abtheilung V.

Merſeburg, den 26. November 1890.

Der ſocialiſtiſche Zukunftsſtagt.
II. Das „eherne Lohngeſetz.“

Faſt ausſchließlich durch zwei Männer ſind

liefert worden: Laſſalle und Marx. Beide
waren nicht ſowohl ſchöpferiſche, als kritiſche
Naturen. Sie haben nichts Neues gedacht,
ſondern einzelne Lehren der klaſſiſchen National-
öconomie, namentlich des Engländers Ricardo,
aufgegriffen und bis zur größten Einſeitigkeit
ausgebildet. Laſſalle war der berechnende ehr-
geizige Agitator, Marx in viel höherem Grade
kritiſcher Denker und zielbewußter Revolutionär,
der aus theoretiſchen Grundſätzen den gänzlichen
Umſturz der beſtehenden Ordnung betrieb.

Laſſalle wollte die arbeitenden Klaſſen über
das Geheimniß ihrer öconomiſchen Lage durch
Vorſpiegelung des ſog. ehernen Lohngeſetzes auf-
klären. Jn Anlehnung an Ricardo und Rod-
bertus lehrte er: Unter der Herrſchaft von An-
gebot und Nachfrage muß der durchſchnittliche
Arbeitslohn immer auf den nothwendigen Lebens-
unterhalt beſchränkt bleiben, der in einem Volke
gewohnheitsmäßig zur Friſtung des Daſeins und
zur Fortpflanzung erforderlich iſt. Es giebt
nur Pendelſchwingungen um dieſen Punkt herum.
Steigt zeitweiſe der Lohn, ſo entſtehen mehr
Arbeiterehen, werden mehr Kinder erzeugt und
ſteigt mithin auch das Angebot von Arbeits-
händen, welches den Lohn wieder herabdrückt;
fällt der Lohn aber zeitweiſe unter den gewohn-
heitsmäßigen nothwendigen Lebensunterhalt, ſo
vermindert ſich die Arbeiterzahl durch Aus-
wanderung, Enthaltſamkeit in der Ehe oder durch
Elend, wodurch ſich andererſeits das Arbeits-
angebot verringert und alsbald der Lohn das
durchſchnittliche Maß wieder erreicht.

Dies Geſetz iſt ein Gemiſch von Wahrem und
Falſchem. Schon die Wahrnehmung, wie die
Anſprüche an das, was als nothdürftiger Lebens-
unterhalt gilt, mit der Zeit ſteigen, wie der
Arbeiter heute ihm Allgemeinen viel beſſer wohnt,
mehr Fleiſch verbraucht c,, nimmt dem Geſetze
ſeinen ehernen Charakter. Als der Großbetrieb
in ungeahnter Weiſe ſich entwickelte, die erſten
großen Abſatzkriſen auftraten und die Arbeiter
noch als gänzlich unorganiſirte Maſſe den er-
barmungsloſen Druck der Weltmarktkonkurrenz,
der ſie auf Hungerlöhne ſetzte, zu fühlen hatten,
mochte der ſchreckliche Gedanke auftauchen, daß
der Arbeiter mit ehernen Klammern an die
unterſte Stufe des Lebens geſchmiedet ſei und
keinen Theil an der Vermehrung des National-
reichthums haben könne. Seit aber die Arbeiter
unter ſich in gewerkſchaftlichen Vereinen zuſammen
getreten ſind und, was mehr ſagen will, der
Staat mit Fabrikgeſetzen eingegriffen hat, um
der Ausbeutung der Arkeitskraft Schranken zu
ſetzen, ſeitdem iſt auch die Gültigkeit des ſog.
ehernen Lohngeſetzes immer mehr eingeſchränkt
worden. Wäre es wirklich von abſoluter, ewig
gleich bleibender Wahrheit, ſo wäre auch keinerlei
neue Welt und Staatsordnung im Stande, das
Loos der Arbeiter zu verbeſſern am wenigſten die
ſocialdemokratiſche denn wenn wirklich dieſe nach
Aufhebung alles Privateigenthums allen Bürgern
ein glückliches Leben bereiten würde, ſo müßte
doch in gemeſſener Zeit die nach dem Laſſalle'ſchen
Geſetze nothwendig eintretende Uebervölkerung dem

Himmel auf Erden ein Ende machen. Bebel
tröſtet ſich zwar in ſeinem Buche über die Frau
mit der Hoffnung, daß im Zukunftsſtaate der
Fortpflanzungstrieb durch die Art der Ernährung
gehemmt und reguliert werden könne. Aber dieſer
Gedanke an künſtliche entmannende Koſt iſt ſo
In iwvig, daß ihn kaum ein Phantaſt ernſt nehmen
ann.

Für den Agitator Laſſalle war das eherne
Lohngeſetz Panzer und Schwert, Schild und Spieß
in der Redeſchlacht. Wenn Jemand, ſo ſagte er
den Arbeitern, euer Wohl zu fördern verſpricht,
ſo fragt ihn, wie er über das eherne Lohn-
geſetz denkt. Leugnet er es, ſo iſt er euer
Feind oder ein Dummkopf; redet nicht weiter mit
ihm. Die ſocialdemokratiſche Arbeiterpartei erhob
das eherne Lohngeſetz zum Parteidogma.
Ueber 20 Jahre lang hat dies Feldgeſchrei der
revolutionären Bewegung unter den Arbeitern
gedient, kein Schlagwort ſchien ſo wahr, ſo ein
leuchtend, ſo aufregend als dieſes. Jndem es
zeigte, daß es auf dem Boden der beſtehenden
Geſellſchaft unmöglich iſt, die Exiſtenz des Ar
beiters über den nothdürftigſten Unterhalt zu
erheben, war das Dogma ein Spiegel, aus dem
jedem Jünger der ſocialdemokratiſchen Lehre das
Bild abſoluter Troſt- und Hoffnungsloſigkeit
entgegenftarrte. Die weitere Forderung einer
totalen Umwälzung der Geſellſchaft verſtand ſich
dann faſt von ſelbſt.

Erſt der Parteitag in Halle hat das eherne
Lohngeſetz zum alten Eiſen geworfen. Liebknecht
ſagte, es habe ſeinen agitatoriſchen Beruf trefflich
erfüllt, jetzt aber müſſe man es, weil mit der
Wiſſenſchaft nicht verträglich, aufgeben. Man
erſieht hieraus, wie leichtfertig die Socialdemo-
kratie ſociale Fragen behandelt und wie wenig
Gewiſſen ſie ſich daraus macht, gelegentlich
Falſches zu verbreiten, wenn es nur dazu dient,
die Menge zu verwirren.

Auf den erſten Blick könnte es leicht ſcheinen,
als zeige die nachträgliche Verläugnung der
Formel vom ehernen Lohngeſetz, daß die Social-
demokratie maßvoller geworden ſei. Jn Wahr-
heit iſt das gerade Gegentheil der Fall. Nämlich:
Laſſalle ſelbſt glaubte noch daran, daß eine
friedliche Vermittelung zwiſchen dem heutigen
Staat und den Forderungen der Arbeiter auf
Sicherung ihrer Exiſtenz gegen die Folgen von
Erwerbsſtockungen, auf größeren Antheil an dem
Nationaleinkommen möglich ſei, und ſein ehernes
Lohngeſetz widerſprach auch dieſem Standpunkt

nicht. Denn es kann, wie wir geſehen
haben, nur bei völlig ungezügelter Freiyeit
der Concurrenz im mancheſterlichen Nacht-
wächterſtaat, der in allen wirthſchaftlichen
und ſocialen Angelegenheiten den Eigennutz frei
walten läßt, eine gewiſſe Gültigkeit behaupten.
Sobald aber der Staat beginnt, für die verun
glückten, kranken, gebrechlichen und alten Arbeiter
zu ſorgen und die geſunden in den Fabriken
gegen Bedrückungen zu ſchützen, wird das Geſetz
hinfällig. Die ſocialdemokratiſche Parteileitung
iſt ausgeſprochenermaßen dem Glauben, daß es
ohne radikale Umwälzung beſſer werden könne,
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todtfeind. Deshalb iſt Laſſalle mit ſeinem ehernen
Lohngeſetz auf dem Hallenſer Tage geſtürzt und
Marx zum alleinigen Papſt der Partei erklärt
worden Marx, der in dem kommuniſtiſchen
Manifeſt von 1849 verkündete: „Die Kommu-
niſten erklären es offen, daß ihre Zwecke nur
erreicht werden können durch einen gewaltſamen
Umſturz aller bisherigen Geſellſchaftsordnung.
Mögen die herrſchenden Klaſſen vor der commu-
niſtiſchen Revolution zittern! Die Proletarier
haben nichts zu verlieren als ihre Ketten, aber
eine Welt zu gewinnen!“ Wie dieſe Marvx'ſche
Welt ausſteht, davon das nächſte Mal.

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 26. Nov. Kaiſer

Wilhelm hatte am Dienſtag Vormittag eine
längere Beſprechung mit dem Geh. Rath Krupp
aus Eſſen und trat dann ſeine Reiſe zur Jagd
nach Schleſien an. Am Mittwoch und Donners-
tag jagt der Kaiſer im Revier des Grafen von
TſchirſchkyRenerd in GroßStrelitz, am Freitag
und Sonnabend als Gaſt des Fürſten von Pleß
im Revier von Pleß. Von dort erfolgt die
Rückreiſe nach Potsdam. Der Berliner Hof
hat für den König von Holland auf drei Wochen
Trauer angelegt.

Der Kaiſer hat beſtimmt, daß zur
Erinnerung an die 250 jährige Wiederkehr
des Regierungsantritts des Großen
Kurfürſten in allen Schulen Berlins eine
Gedächtnißfeier ſtattfinde. Mit Rückſicht darauf,
daß am Gedenktage ſelbſt, dem 1. December,
wegen der allgemeinen Volkszählung die Schulen
geſchloſſen ſind, wird dieſe Feier am folgenden
Tage, am 2. December, abgehalten werden.

Zwiſchen der Kolonialabtheilung
des Auswärtigen Amtes und der deutſchen oſt-
afrikaniſchen Geſellſchaft iſt ein Abkommen dahin
getroffen, daß die Geſellſchaft in der Zeit
vom 1. Januar bis 1. April 1891 die
Zollerhebung an der deutſch-oſtafrikaniſchen
Küſte für Rechnung des Reiches beſorgt,
da das letztere nicht bis zum erſten Januar die
erforderlichen Einrichtungen treffen kann.

Anfangs December wrrd wahrſcheinlich
ein Ergänzungstransport von Unter-
officieren der Schutztruppe über Brindiſi
nach Oſtafrika abgehen. Die Unterofficiere ge
hören zum größeren Theil den zwei Eiſenbahn-
regimentern oder Pionierbataillonen an und
dürften auch bei dem Bau der Eiſenbahn von
Bagamoyo nach DaresSalaam verwendet werden.
Die Führung des Transportes hat ein Lieutenant
von Behr.

Von Emin Paſcha erhielt der Profeſſor
Noack in Braunſchweig Briefe, datiert aus dem
großen Handelsplatze Tabora von Mitte Auguſt.
Darnach befand ſich Emin damals ganz wohl
und beabſichtigte, in 4--5 Tagen nach Uramba
und von dort eventuell nach dem Tanganjka-See
zu marſchieren.

Die in Hamburg-Altona ſoeben ſtatt
gehabte Ausſperrung der Cigarren- und
Tabakarbeiter umfaßt ſieben Achtel aller
Fabriken Hamburgs und Umgebung mit etwa
4000 Arbeitern. Erſter Anlaß zu dem Konflikt
war die willkürliche Verhängung der Sperre über
eine große Fabrik Seitens der Arbeiter.

Ein ſocialiſtiſcher Krawall hat in
Bochum ſtattgefunden. Als die Polizei dort
am Montag Abend eine rothe Fahne entfernen
wollte, widerſetzte ſich ihr eine Anzahl Socialiſten,
und es entſtond ein heftiger Kampf mit den zehn
Beamten. 16 Socialdemokraten wurden ver-
haftet, 7 derſelben waren mit Schußwaffen ver
ſehen und blieben in Folge deſſen in Haft.

Niederlande. Die Beiſetzung des ver-
ſtorbenen Königs iſt auf den 4. December
feſtgeſetzt, und zwar erfolgt dieſelbe in der Gruft
zu Dalfft. Der einbalſamierte Leichnahm wird
in den nächſten Tagen von Schloß Loo nach der
Varyr Haag überführt werden. Die Königin

ittwe Emma erhält aus der Lebensverſicherungs
kaſſe 3 Millionen Frks. Alle Souveräne und
Präſident Carnot ſandten der Königin Kondolenz-
ſchreiben. Der Großherzog Adolf von Luxem-
burg hat ein Manifeſt an ſein Land gerichtet,
worin er erklärt, die Krone annehmen zu wollen,
und treue gerechte Regierung verſpricht. Der
Großherzog begiebt ſich in einigen Tagen zur
Eidesleiſtung nach Luxemburg, wo großer Em-

pfang erfolgt. Kaiſer Wilhelm ſandte dem Groß-
herzog ein Glückwunſchſchreiben.

Oeſterreich-Ungarn. Jn den bevor
ſtehenden Handelsvertragsbe ſprechungen
mit Deutſchland ſollen erſt die grundſätz-
lichen Beſtimmungen des neuen Vertrages er-
örtert werden. Erſt nachdem dieſe Prinzipien
den Beifall der betheiligten Regierungen gefunden
wird in die Specialberathung eingetreten werden.

Aus den Verhandlungen der Parlamente in
Oeſterreich und Ungarn liegt von allgemeinem
Jntereſſe nichts vor.

Jt alien. Zu dem großen Wahlſiege,
welchen der Miniſterpräſident Crispi bei
den allgemeinen Neuwahlen zur Kammer er-
rungen, hat König Humbert dem Premier ein
ſehr herzliches Handſchreiben überſandt. Faſt
fünf Sechstel der gewählten Volksvertreter ge-
hören der Regierungspartei an.

Großbritannien. Die Parlaments
ſeſſion iſt am Dienſtag in gewohnter feierlicher
Weiſe eröffnet. Die Thronrede bezeichnet die
politiſchen Beziehungen als friedlich und freund-
ſchaftlich mit allen Mächten, erwähnt den mit
Portugal getroffenen vorläufigen Ausgleich, ſowie
die Unterhandlungen mit Jtalien zur Abgrenzung
des beiderſeitigen Gebietes in Oſtafrika und die
mit Frankreich zur Beilegung des Neufundländer
Fiſchereiſtreites. Dann werden Reformvorlagen
für Jrland angekündigt. Wenn dieſelben ſchnell
erledigt werden, ſoll noch ein Geſetz über die
Reform der iriſchen Localverwaltung eingebracht
werden. Jm Oberhauſe gab Lord Salisbury
im Anſchluß an die Thronrede verſchiedene Er
klärungen, worauf eine Adreſſe angenommen
wurde. Jm Unterhauſe wurden ebenfalls mehrere
Mittheilungen gemacht, die etwas Neues aber
nicht enthalten. Parnell hat zeitweiſe die
Führerſchaft der iriſchen Partei niedergelegt und
den Abg. Macarthy zum Nachfolger ernannt.
Die Partei brachte ihm ein Vertrauensvotum dar.

Frankreich. Die franzöſiſche Regierung
läßt ſich beim Begräbniß des Königs von Holland
durch einen außerordentlichen Botſchafter ver
treten. Der Ausfall der italieniſchen Wahlen,
der große Sieg des Miniſteriums Crispi, hat in
Paris allgemeine Enttäuſchung hervorgerufen.
Man räumt ziemlich trübſelig ein, daß die
franzoſenfreundliche Partei in Jtalien völlig
geſchlagen ſei. Alle Nihiliſten, die noch in
Paris leben, ſind aus Anlaß des Mordes des
Generals Saliwerſtow ausgewieſen. Der
General iſt übrigens, wie ſich immer mehr heraus-
ſtellt, der höhere Lump geweſen. Es werden
Geſchichte von ihm erzählt, nach denen man ſich
nur wundern muß, daß ihm nicht längſt eine
Kugel vor den Kopf geſchoſſen wurde. Perſön-
liche Theilnahme erweckt ſein Tod ſelbſt in Paris
nirgends. Die Spur des muthmaßlichen Mörders
iſt gänzlich verloren. Der Sarg des Generals,
welcher bisher in einer Seitenfapelle der ruſſiſchen
Kirche geſtanden hatte, iſt definitiv beigeſetzt.

Orient. Die Königin Natalie von Serbien
hat definitiv ihren Plan, ihre Eheſcheidungsan-
gelegenheit der Volksvertretung zu unterbreiten,
aufgegeben. Dagegen verlangt ſie die Feſtſtell-
ung threr Rechte gegenüber ihrem Sohne, dem
Könige Alexander.

Amerika. Wie aus NewYork gemeldet
wird, begab ſich der bekannte Buffalo Bill
nach dem Weſten, um den Verſuch zu machen,
den Kriegszug der Sioux-Jndianer
aufzuhalten. Buffalo Bill verkennt nicht,
daß die Lage ſehr ernſt iſt. 6000 Jndianer ver
lieſen das ihnen angewieſene Gebiet und zogen
nach dem Weſten, den SiouxJndianern zu Hilfe.

Parlamentsberichte.
Preußiſches Abgeordnetenhaus. Am Dienſtag

wurde die Erbſchaſesſteuervorlage in ziemlich kurzer Sitzung
in erſter Leſung berathen und ebenfalls an eine Kommiſſion
zur Specialerörterung überwieſen. Abg. Mithoff (natlib.)
erklärte, daß ſeine Partei eine Beſteuerung der Erbſchaften
der Eltern und Kinder nicht bewilligen könne. Werde die
Vorlage entſprechend geändert, werde ſeine Partei dafür
ſtimmen. Abg. Richter (freiſ.) bekämpft die Vorlage, die,
wenn ſie eine Reformvorlage ſein ſollte, ein ganz anderes
Ausſehen haben müſſe. Beſonders müßten auch die Fidei
Kommiſſe ſtärker zur Stener herangezogen werden. Redner
erwähnt, daß dem früheren Landwirthſchaftsminiſter von
Lucius bei Gründung eines Fideikommiſſes der Stempel
erlaſſen ſei. Solche nicht gerechfertigten, ſehr erheblichen
Geſchenke müßten aufhören. Finanzminiſter Miquel
verweiſt bezüglich der Einzelheiten der Vorlage auf
die Kommiſſtonsverhandlungen. Abg. von Rauch
haupt (kouſ.) theilt mit, daß ſeine Partei für die

Vorlage ſtimmen werde, wenn die Erbſchaften an Eltern
und Kinder ſreigelaſſen würden. Abg. Richter (freiſ.)
betont, daß neue Steuern in Preußen gar nicht nöthig
ſeien. Man ſolle das Privilegium der Brennereibeſitzer,
die Zuckerausfuhrprämien, die Gelder für die Kolonial-
politik verwenden, dann ſeien Mittel genug da. Finanz-
miniſter Miquel antwortet, daß der preußiſche Landtag
keine Vorſchriften machen könne. Preußen ſei auf ſich an
gewieſen und nicht auf das Reich. Abg. Rickert (freiſ.)
verlangt, daß Garantieen dafür gegeben werden, daß eine
Bewilligung von Steuern auf Vorrath nicht ſtattfinden
r Das würde nur die Machtſtellung Preußens unter
graben.

Hierauf wird die Sitzung auf Mittwoch vertagt.
(Erſte Berathung der Gewerbeſteuervorlage.)

Provinz und Umgegend.
f Halle, 25. Nov. Heute fand eine Zu-

ſammenkunft der Herren Landräthe, Oberbürger-
meiſter und Bürgermeiſter der Städte im Re-
gierungsbezirk Merſeburg ſtatt, der u. A. auch
der Herr Oberpräſident der Provinz Sachſen
von Pommer-Eſche beiwohnte. Herr Regierungs
Präſident von Dieſt- Merſeburg ſprach über
die practiſche Anwendung des mit dem 1. Januar
1891 in Kraft tretenden Altersverſicherungs-
und Jnvaliditätsgeſetzes.

t Halle, 25. Nov. Der Aſſiſtent am land
wirthſchaftlichen Jnſtitut in Halle a S., Herr
Fritz Watzmannsdorf, 31 Jahre alt, hat ſich in
der Nacht zum Freitag voriger Woche aus ſeiner
Wohnung, Goſenſtraße 17 in Giebichenſtein ent
fernt und liegt die Vermuthung vor, daß derſelbe
in einem Anfalle von Geiſtesſtörung eine Reiſe
angetreten hat. Nachrichten über den Verbleib
deſſelben wolle man ſchnellſtens an die Polizei
behörde in Halle oder an die Ortsbehörde in
Giebichenſtein richten. Koſten aller Art werden
von den Angehörigen des Vermißten gern er-
ſtattet.

F Halle, 25. Nov. Proceß von Moers
contra Peters, in dem bekannten Bilderproceß
iſt Herr von Moers von der Apellationsinſtanz
zu Naumburg abgewieſen worden.

f Saalfeld a. S., 24. Nov. Seit heute
Mittag iſt ein ſo bedeutendes Hochwaſſer in der
Saale, wie ſeit Menſchengedenken nicht. Der
Stadttheil rechts der Saale ſteht vollſtändig
unter Waſſer. Jede Communication mit dem
Stadttheil links der Saale iſt aufgehoben. Der
Bahnverkehr in der Richtung nach München
ruht ſeit Mittag volſſtändig. Das Waſſer iſt
noch im Steigen begriffen.

f Ronneburg, 22. Nov. Jn eine Mord-
that, die vor ca. 7 Jahren in Kayna bei Zeitz
geſchah und deren Opfer ein junges Mädchen
war, während ſich der damals der That Ver
dächtige, aber wieder Freigelaſſene erhängte,
ſcheint jetzt endlich Licht zu kommen, indem ein
der That Verdächtiger vor einigen Tagen in
Leipzig verhaftet worden iſt. Derſelbe iſt am
Tage des Mordes in Kayna geweſen, mit blut-
befleckten Kleidern zu ſeiner Tante gekommen und
hat ſich dort gereinigt. Auf die Frage, woher
dieſe Blutflecken kämen, gab er damals an, er
hätte ſich dieſelben bei der Tödtung eines Hundes
zugezogen, welcher ihn angefallen habe. Die
gute Tante ſchenkte ihrem Neffen vollſtändigen
Glauben und da am andern Tage der Liebhaber
der Ermordeten als der That dringend verdächtig
eingezogen wurde, um ſpäter mit Selbſtentleibung
zu enden, ſo nahm man allgemein an, dieſer
wäre der Mörder geweſen und das Verbrechen
hätte ſomit ſeine Sühne gefunden. Jetzt, nach
geraumer Zeit, ward dieſe Geſchichte, wahr-
ſcheinlich durch Zufall, bekannt und führte zur
Verhaftung eines anderen Verdächtigen.

Gotha, 22. Nov. Jn juüngſter Zeit
wurden oft zum Entſetzen der Jagdpächter in
verſchiedenen Fluren des Herzogthums Gotha
todte Haſen aufgefunden, die, wie die nähere Unter
ſuchung ergab, an Gift verendet waren. Dieſe
Thiere hatten nämlich an den zur Vergiftung
der Feldmäuſe ausgelegten vergifteten Runkel,
Möhren- und Kartoffelſtückchen gefreſſen. Jn-
folgedeſſen hat das Landrathsamt Gotha das
oberflächliche d. h. ohne Verſenkung in die
Mäuſelöcher erfolgte Ausſtreuen von Giftpräpa
raten bei Androhung von 30 Mark Strafe
verboten,

f Chemnitz, 21. Nov. Die Socialdemokraten
klagen hier über wachſende Theilnahmloſigkeit der
Arbeiter. Jn einer dieſer Tage berufenen „großen
öffentlichen Arbeiterverſammlung“ waren von den
30000 Arbeitern welche in Chemnitz beſchäftigt
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ſind, ſo wenig erſchienen, daß der Vorſitzende die
Frage ſtellen mußte, ob man unter dieſen Um-
tänden tagen wolle. Er bezeichnete den flauen
Geſchäftsgang als die Urſache dieſer Theilnahm
loſigkeit. Die Verſammlung war inſofern für
die Arbeiter von beſonderer Wichtigkeit, weil die
Bedeutung der Kontrolmarke, welche man auch
für Wirkwaaren einzuführen beabſichtigt, zur Be
ſprechung kommen ſollte.

f Großenhain, 22. Nov. Am 19. d. M.
fand der Steckenwärter auf dem Bahndamme
bei Senftenberg einen Verunglückten, welchem
beide Beine vom Zuge abgefahren waren. Der
Unbekannte ſcheint vor ſeinem Tode große
Schmerzen ausgehalten zu haben, da der Erd
boden in ſeiner Nähe ganz zerwühlt war.

f Netzſchkau (Voigtland), 22. Nov. Die
hieſige Schule mußte auf acht Tage geſchloſſen
werden, weil die Aborte derſelben ſeit fünf
(fünf!) Jahren nicht ausgeräumt ſind. Es
geht nichts über Reinlichkeit!

f Jn Neuſtädtel forderte ein höchſt be
trübender Vorfall drei Menſchenleben. Als am
Bußtage der Gutsbeſitzer Mehlhorn mit ſeiner
Frau und mit Knecht und Magd ihr Mittags
mahl, welches in Braten und Klößen beſtand,
verzehrt hatten, ſtellte ſich bei ſämmtlichen Per
ſonen ſtarkes Unwohlſein ein, welches auf Ver
giftung ſchließen ließ. Trotz alledem wurde keine
ärztliche Hilfe herbeigeholt, und als am Sonn
abend gegen 6 Uhr die Mutter des Mehlhorn
ihren Sohn wecken wollte, fand ſie ihn todt
auf ſeinem Lager vor. Auch der 55 jährige
Knecht Schnorr aus Lindau lag todt in ſeinem
Bette, und die 25jährige Ehefrau lag unter
furchtbaren Schmerzen, aber noch bei Beſinnung,
darnieder. Gegen Mittag gab auch ſie ihren
Geiſt auf. Das Dienſtmädchen dagegen befindet
ſich außer Gefahr, da ſich bei ihr rechtzeitig
ſtarkes Erbrechen eingeſtellt hatte. Der Arzt
ſtellte bei allen Perſonen Vergiftung feſt, wie
aber dieſelbe erfolgt iſt, hat die ſofort eingeleitete
polizeiliche Erörterung noch nicht ergeben. Die
weitere Unterſuchung hat die Staatsanwaltſchaft
Zwickau in die Hände genommen.

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 26. November 1890.

8 Hochwaſſer. Durch den anhaltenden
Regen in den letzten Tagen iſt die Saale nicht
unbeträchtlich geſtiegen und iſt ſeit heute Morgen
die Vorſtadt Neumarkt vollſtändig unter Waſſer
geſetzt worden.

S Eine für das große Publikum an-
genehme Neuerung iſt ſoeben durch eine Ver
fügung der oberſten Poſtbehörden geſchaffen
worden. Es iſt nämlich nunmehr, wie bei Poſt-
anweiſungen und Poſtbriefumſchlägen, auch der
Umtauſch unbrauchbar gewordener Poſtkarten
und Streifbänder bei allen Poſtanſtalten im
Einzelnen geſtattet; doch wird der Werth der-
ſelben nur in Poſtmarken erſetzt. Seither war
bekanntlich nur ein ſolcher Umtauſch im Großen
möglich, und zwar auf Antrag bei den betreffen-
den Oberpoſtdirektionen.

S Familtenabend. Am Montag, den 24.
d. Mts. hielt der kirchliche Verein St. Maximi
im „Herzog Chriſtian“ ſeinen erſten diesjährigen
Familienabend ab, der ungeachtet der ungünſtigen
Witterung recht gut, namentlich von Damen, be
ſucht war. Nach einer kurzen Begrüßung Seitens
des Vorſitzenden, Herrn LandesSecretär John,
und nach Vorleſung und Auslegung eines Schrift-
wortes nahm Herr Paſtor Werther das Wort
zu ſeinem Vortrage „Bildung macht frei“ und
führte in vortrefflicher Weiſe aus, was wahre
Bildung ſei und wie ſolche in Wirklichkeit frei
mache. Nach der Pauſe wurde dann eine Reihe
vorzüglich gewählter Duette und Solis von
Damen, Quartette von Herren in ſo ge-
diegener und ſchöner Weiſe vorgetragen,
daß die lebhafte Anerkennung die den Vor-
tragenden gezollt wurde, eine wohlverdiente war.
Auch ein ſauber und exact vorgetragenes Violin
Solo fand großen Beifall und find noch be
ſonders die Klavierbegleitungen, die in bewährten
Händen ſich befanden, rühmend anzuerkennen.
Nicht unerwähnt darf bleiben, daß 3 Mitglieder
des evangeliſchen Jünglingsvereins für die von
ihnen ausdrucksvoll vorgetragenen Declamationen
patriotiſchen Junhalts, ebenfalls reichen Beifall
ernteten. Der Herr Vorſitzende hob am Schluß

mit Recht hervor, daß das Gebotene gewiß all
ſeitig befriedigt haben werde und ſtattete
in verbindlichſter Weiſe den mitwirkenden Damen
und Herren den Dank der Anweſenden ab, wo
bei er gleichzeitig noch mittheilte, daß die letzte
GeneralVerſammlung des Vereins beſchloſſen
habe, von jetzt ab alle 4 Wochen einen Familien
abend im Winterhalbjahr zu veranſtalten. Nach
Schluß blieb ein großer Theil der Geſellſchaft
noch lange in gemüthlicher Unterhaltung bei-
ſammen.

8 Die Weihnachtsferien in den
höheren Schulen würden, da das Provinzial
Schulkollegium ein für allemal ihren Beginn
auf den 23. December feſtgeſetzt hat, diesmal an
einem Dienſtage ihren Anfang nehmen. Mithin
müßten die Schulen am Montage, dem erſten
Wochentage, geſchloſſen werden. Es wäre daher
wünſchenswerth, daß das Provinzial-Schulkolle
gium den Schulſchluß in dieſem Jahre bereits
Sonnabend, den 20. December eintreten ließe,
wie dies auch vor 7 Jahren im analogen Falle
geſchehen iſt.

8 Einbruch. Kürzlich iſt in der Nacht beim
Kaufmann Z. hier ein Einbruch verübt. Die
Diebe ſind von der Straße durch ein Keller
fenſter eingeſtiegen und haben ein Gefäß mit
Schweinefett im Gewichte von 30 bis 40 Pfund,
ſowie eine Anzahl Limburger Käſe und mehrere
Flaſchen Wein geſtohlen. Vom Diebe hat man
keine Spur ermitteln können, weil jeder Verdacht
fehlt.

8 Schwindeleien. Vor Kurzem erſchien
im Gaſthofe zu Modelwitz der 16jährige M.
aus Großdölzig und gab an, er ſei von ſeinem
Lehrherrn, dem Muſikdirector H. beauſtragt, einen
Baß abzuholen, da derſelbe anderweit gebraucht
werden ſolle. Dieſe Angaben ſtellten ſich ſpäter
als erfunden heraus, da M. bereits von ſeinem
früheren Lehrherrn wieder entlaſſen worden war.
Durch Nachforſchungen wurde das Jnſtrument
ſodann in Rückmarsdorf vorgefunden. M. hatte
daſſelbe in der Nähe dieſes Ortes in den Straßen-
graben geworfen, und hatte ein Vorübergehender
den Baß nach Rückmarsdorf zur Aufbewahrung
gebracht. Außerdem hat M. noch weitere
Schwindeleien dadurch ausgeführt, daß er bei
einem Schkeuditzer Händler eine Trompete eben-
falls für Rechnung ſeines früheren Lehrherrn
entnahm. Die Geſchädigten werden nun wieder
zu ihrem Eigenthume gelangen.

Kirche, Schule, Miſſion.
Anläßlich eines Specialfalles hat der

preußiſche Unterrichtsminiſter ausgeſprochen, daß die Ordi-
narien der Schulklaſſen nicht beſugt ſind ihren Schülern
neben den ordnungsmäßigen Schulzeugniſſen beſondere
Beſcheinigungen über Betragen, Fleiß c. auszuſtellen.
Der Miniſter erkennt die gute Abſicht der Lehrer an, will
aber doch, daß ſolche Veſcheinigungen in Zukunft unter
bleiben. Nach einem weitereu Erlaſſe des Miniſters iſt
der konfeſſionelle Religions- Unterricht in den
Volksſchulen bereits beim Vorhandenſcin einer Minorität
von 18 Kindern wöchentlich zweimal zu erth len.

Der Ausſchuß des Landes vereins preu-
ßiſcher Volksſchullehrer hat in gleichlautenden
Eingaben an den Reichs'anzler, den Kriog?- urd Knulſtus-
miniſter die Vitte ausgeſprochen, es möge bei der Neure-
gelung der Beſtimmungen für den Einjährig-Frei-
willigen- Dienſt das Seminar-Abgangszeugniß
zugleich die Verechtigung zum Einjährig-Freiwilligen- Dienſt
gewähren.

Vom Büchertiſch.
Soeben erſchien im Verlag der G. M. Alber-

ti' ſchen Hofbuchhandlung in Hanau in geſchmackvoller Aus
ſtattung „Unſer Fremdenbuch, Blätter der Er-
innerung an unſere Gäſte.“ Der Gedanke ein
Buch zu ſchaffen, welches das Gedächtniß an unſere Gäſte
erhalten hilft, iſt hier nach unſerer Anſicht in ebenſo an
ſprechender als eleganter Form zum Ausdruck gebracht.
Ein Gedicht auf dem durch Künſtlerhand geſchmückten
Widmungsblatt bietet dem Gaſte den Gruß und
bittet ihn zugleich, ein Zeichen der Erinnerung durch
Einzeichnen ſeines Namens oder eines ſonſtigen Wortes
zu geben. Jede Seite iſt farbig eingefaßt und trägt am Kopfe
einen altdeutſchen Spruch, der in Beziehung zur Bedeutung
des Buches ſteht. Die äußere Ausſtattung iſt reich und wirkt
durch das ſinnreich entworfene Titelbild des Einbandes be
ſonders freundlich. Bei dem mäßigen Preiſe von Mk. 4.
können wir das Fremdenbuch jedem empfehlen, in deſſen
Hauſe der Spruch gilt: „Des Hauſes Ehr iſt Gaſtlichkeit.“

Vom Emil Frommel, dem bekannten und be
liebhten Volksſchriftſteller erſcheint rechtzeitig vor Weih
nachten, im Verlage von Hugo Klein in Barmen, eine
Sammlung neuer Erzählungen, betitelt: „Unterwegs“,
welche die zahlreichen Freunde des gemüthvollen Erzählers
ſehr willkommen heißen werden.

Die Gewerbegerichte, Einigungsämter
und das Berfahren vor dem Gemeindevor-
ſteh er. Theoretiſche und practiſche Erläuterung des Reichs
geſetzes betreffend die Gewerbegerichte vom 29. Juli 1890.

Mit Formular-Anhang und ausführlichem Sachregiſter.
Von Stadtrath Otte in Merſeburg. Verlag von C. E.
M. Pfeffer (Robert Stricker) in Halle-Saale. Preis eleg.
cart. M. 2.50. Die Wichtigkeit und Tragweite des
neuen Geſetzes über die Gewerbegerichte, welches
am 1. April 1891 in Kraft tritt, ſind bekannt.
Wir machen namentlich auf die zur praktiſchen Erläuterung
dienenden, in anderen bisher erſchienenen Ausgaben dieſes
Geſetzes nicht gebotenen Formulare aufmerkſam und können
daher dieſe Ausgabe Jedem der mit dem Geſetze in Be
rührung kommen wird, namentlich den mit der Anwendung
des Geſetzes Betrauten aufs Angelegentlichſte empfehlen.
Das elegant kartonierte Buch zeichnet ſich durch guten Druck
auf kräftigem holzfreien Papier vortheilhaft aus. Der Preis
von Mk. 2.50 iſt für das Gebotene ein mäßiger zu nennen.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Pommerſche Hypotheken-Actien-Bank.

Jn der am 22. ds. Mts. abgebaltenen KuratoriumsSitz
ung der Pommerſchen HypothekenActien-Bank wurde be
ſchloſſen, auf den 22 December er, eine außerordentliche
GeneralVerſammlung zu berufen, in welcher über eine
zeitgemäße Neuformulierung der Statuten ſowie über die
Erhöhung des Actien- Capitals auf 3 Millionen Mark
Beſchluß gefaßt werden ſoll. Aus dem in dieſer Sitzung
Seitens der Direction über das zu Ende gehende Geſchäfts
jahr erſtatteten Bericht entnehmen wir Folgendes Trotz
dem gerade die Pommerſche HypothekenActien-Bank mit
großen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt hat, kann die
ſelbe mit Genugthuung conſtatieren, daß es der neuen
Verwaltung gelungen iſt, das Vertrauen des großen Pub-
li ums wieder zu gewinnen. Eine ſehr große Anzahl der
bedeutendſten Banquiers aus ganz Deutſchland intereſſiert
ſich für den Verkauf der Pfandbrieſe der Bank und hat
dieſelbe mit dem Abſatz der neuen 4 Pfandbrieſe trotz
der Ungunſt der Geldverhältniſſe gute Reſultate aufzuweiſen
Da die Bank über reichliche Baarmittel verfügt, ſo hat
dieſelbe die Courſe ihrer Pfandbriefe auf dem Niveau der
beſten anderen Hypotheken Banken halten können und hat
ferner ihre à 110 rückzahlbaren Prämienbeiefe pr. 1. Juli
1s91 gekündigt. Die figanziellen Reſultate des Jahres
1890 ſind ſo günſtig geweſen, daß aus den Einnahmen
des laufenden Jahres nicht nur das Agio der jetzt ge-
kündigten Prämenbriefe (140 955 Mk.) gezahlt werden,
ſondern auch noch eine Dioidende von 62/, an die Actienaire
zur Vertheilung gelangen kann. Daneben bleiben ganz
bedeutende Reſerven beſtehen. Angeſichts dieſer außer
ordentlich günſtigen Entwickelung ſind auch für die Folge
gute Reſultate zu erwarten.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

27. November. Veränderlich, vielfach trübe,
Niederſchläge, feuchte Luft, oft auffriſchende
Winde Temperatur adnehmend, Nachts kalt.

Brennholz- Auction.
Dienſtag, den 2 December, von Vormitt.

9 Uhr ab, werden im Zöſchener Rittergutsforſte
verſteigert

140 rm Stock (meiſt Eiche),
46 T Scheite

220 Abraum100 Unterholz
alles trockene, vorjährige Hölzer. Sammelplatz
am Oberthauer Wege. Bedingungen im Termin.

Zöſchen, den 21. November 1880.

Waube, Förſter
Ortskrankenkaſſe d. Schuhmacher.

General-Verſammlung.
Montag, den 1 December 1890, Nach

mittags 3 Uhr, in der SchuhmacherHerberge.
Tagesordnung:

1. VorſtandsWahl.
2. Wahl dreier Reviſoren zur Prüfung der

Jahresrechnung.
3. Einziehung ſämmtlicher Beiträge.
Die Herren Reſtanten werden beſonders auf-

merkſam gemacht, daß nach dieſem Termin ſämmt-
liche Reſte erecntiviſch eingezogen werden.

Um puünktliches und zahlreiches Erſcheinen der
Herren Arbeitgeber und Mitglieder bittet

Der Vorstand.
Hypothekengelder

jeden Betrages hat ſtets auszuleihen.
Carl Riündfleisech, Merseburg,

Burgſtraße 13.

heinhein c von 25 Ltr. an unter Nachnahme5 eigenes Gewächs, rein, kräftig,6iN, weiß a Ltr. 58u. 70 Pf., toth 90 f.

L direct von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Krenznach. e

Zwei Brauerlehrlinge können in einer
Lagerbierbrauerei und Mälzerei Thüringens nächſte
Oftern eintreten. Offerten unt. C. L. an die
Expedition der Naumburger Nachrichten, Naum
burg a/S.



e

e

e ee

e 7

r S S r

n

43
9

u

e e

e o

e

e S

Deutscher penedictiner,
feinster Kräuter-, Magen- und Tafel-Iiqueur

Von

M F. W. Oldenburger Nachf.
Inhaber Aug. Groskurth, Hannover.

Cold. Hedaille Köln a. Rh. 1889. Keueste höchste Auszeichn.: Ehrendipl. Köln 1890.
aAnerkannt bestes Fabrikat, einziger vollkommener Ersatz für fran-

2zösischen Benedictiner.
Man achte genau auf Firma und Schutzmarke.
Preis per Original-Literſlasche Mk. 4.50, Flasche Mk. 2.50,

Flasche Mk 1.40, Flasche 80 Pfg i Flasche 45 Pfg.
In Merseburg zu haben bei Herrn O. L. Zimmermann.

rall käuflich von H. 1,20 */2 o an aufwärts,c S

S Der beſte Kaffee
wird erzielt durch einen kleinen Zuſatz des würzigen AnkerCichoriens von Dommerich Co. in Buckau
Magdeburg. Selbſt ein reiner Aufguß von Anker Cickhorien giebt ein durchaus tafelfähiges und be
kömmliches Getränk. Anker-Cichorien iſt in faſt allen beſſeren Geſchäften zu kaufen zu 10 Pfg. das
125 g-Packet. Prüfe und urtheile ſelbſt!

Die Gewerbegerichte, Einigungsämter
und das Ver fahren vor dem Gemeindevorsteher.

Theoretische und practische Erläuterung des Reichsgesetzes betreffend die Gewerbe-
geriehte vom 29. Juli 1889.

Mit FPormular-Anhang und ausführlichem Sachregister
von Stadtrath OTTWE in Merseburg.

I Eleg. cart. MK. 2,50.
Die Vorzüge dieser Ausgabe gegen alle anderen bisher erschienenen sind unver-

Kennbar; allein schon die sehr practischen Erläuterungen, sowie die vortreffliche Aus-
Wahl von Formularen geben ihr einen besonderen Werth.

Mit Hülte dieses Buches ist ein Jeder im Stande, seine Obliegenheiten muster-
hatt zu erfüllen.

Wassercdichte Pfercle- und Wagen-Decken
W aus chemiſch präpariertem Segeltuch

in allen Grössen und Preislagen empfiehlt

el. Rlauues, Merſeburg.
Dresdeneru. T hüring. Fettg änſt e, De ſich e. ſolch Wenr hen hetzt Bad

ſtuhl kauft, kann e
e m. 5 Küb. Waſſ. u.Hähnchen, S 7 Ko. Kohl. tägl. warmS baden. Jeder der diesuUeſ ver p. Poſt d.Suppenhühner, e Wer er re er

e Weyl, Berlin W.Enten, Deueſte I.Böhmiſche Kapaunen u. Puter Francozüſendung Teilzahlung
(auf Beſtellung.) 4

Ausgeſchlachtete Gänſe
(ganze, halbe und viertel) halbe
von 1 Mk. 50 Pfg. an.
F. Grunmno0o W.

Sandl 14..
EFinzelverkanuf von allen ff. Greizer

Damenkleiderſtoffen. Cachmir u. dergl. aller

Auch in dieſem Jahre ſind wieder die
mit Recht ſo beliebten

Mey Pdlich'schen
Abreisskalender

in fünf Bildern
vorräthig vnd werden zu alten Preiſen abgegeben

von der Kreisblatt Expedition.
Logis, 1. Etage, iſt zu vermiethen.

III

Unterricht
im Fertigen naturgetreuer

Blamen
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1

und Blüthenzweige
aus Seidenpapier, wird ertheilt
Unteraltenburg 5.

Anmeldungen bis 1. December er.
erbeten.

6 L I W T
Friſche Braunſchweiger GemüſeConſerven,
Hochfein. Sahnenkaſe, mit u. ohne Kümmel,
Thüringer Stangenkäſe, ſowie Harzkäschen

in 77 Waare,
Friſches Gänſepökelfleiſch,
Sülze von Kalb empfiehlt

Pritz Schamze.
Direct c Fabrik.

450 St. eMarzipan-, Chocolade-, Liqueur-, Schaum-, ff.
Mandelgebäck, reizende Neuheiten, hochfein
im Geschmack, gegen 3 Mark Nachnahme.

5 Stück feinster Lebkuchen
30 em lang, 16 em breit, in Macronen-, Choco-
la den- u. Baslerlebkuchen für 1 Mk. Nachnahme.
Kiste u. Verpackung wird nicht berechnet.

wC. Bücking, Dresden-Plauen.
ger Amtlich beglaubigte

Belobigungen u. Dankschreiben für stets vor-
züglich gelieferte Waare liegen zu Hunderten
jeder Sendung bei.
Auch Wiederverkäufern sehr zu empfehlen.

(delicat im Geschmack u. reizende Nenheiten
für den Weihnachtsbaum)

1 Kiste enthält circa 440 Stück, versende
gegen J 35 Mark T Nachnahme,

Kiste und Verpackung berechne nicht.
Wiederverkäutern sehr empfohlen.

Hugo Wiese, Dresden, Grunaer Str. 26.

Donnerſtag früh

m Kaldaunen.
Rob. Reichhardt.

100 awerden jedem Lungenleidenden, der nach Gebrauch des weltbe-
rühmten Multoseupräparates nicht sichere Hülfe ßndet, zugesichert,

Husten, Heiserkeit. Asthina, Lungen- und laftröhrenkatarrh,
Auswurt etc. etc. hören schon nach einigen Tagen auf; von Hun-
derten mit Erfolg angewandt. Maltose ist Kein Geheimmittel, son-
dern wird durch Einwirkung von Malz auf Mais erzeugt. Atteste
von den höchsten Autoritäten zur Ansicht. Preis 3 Flaschen mit
Kiste Mk. 4,--, 6 Flaschen M. 7,--, 12 Flaschen M. 12.

Albert ZenkKkner,
Erfinder der Maltosenpräparate, Berlin (26).

Ev. Jünglings- Herein
Am Sonntag, den 30. November er.,

präc. 8 Uhr, ſindet im Vereinslocale, Schützen
haus, 1 Treppe hoch, der erste Familſen-
Abencdl ſtatt. Programme hierzu welche
gleich als Eintrittskarte zu dienen haben, werden
am Donnerſtag und Freitag Abend von 8 Uhr
ab, im Vereinslocale zur Vertheilung gelangen.

Der Vorstand
Geſang Verein.

Freitag, 7 und 7 Uhr im Tivoli Uebung.
Die Glocke, von Bruch. Schumann.

Stadttheater Halle.

Einmaliges Gaſtſpiel des Kgl. würtemb. Hoſſchau
ſpielers Aug. Junkermann Onkel Bräſig.

Stadttheater Leipzig
Neues Theater. Donnerſtag, 27. Nov. Anfang

127 Uhr. Die berühmte Frau. Altes Theater.

Farben; Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz. Geiſel Nr. 4.
Für die Redaetion verantwortlich: Guſt. Leidholdt. Schnellprefſendruck u. Verlag von A. Leidholdt.

Donnerſtag, 27. Nov. Anfang 7 Uhr. Mamſell
Nitouche.

Hierzu R BVeilage-

Donnerſtag, 27. Nov. Norma. Große Oper
in 2 Acten von Bellini. Freitag 28. Nov.

27
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27. Fortſ.) (Nachdruck verboten.)
Am Fuß des Aconquija.

Ein Roman von G. Reuter.

„Jſt ſie ſchön die Fremde dort auf Eurer
Fabrik fragte Laſtenia endlich.

„Meine Einzige, o Du meine ſüße Qual,“
ſtammelte der Jüngling mit grenzenloſem, bitterm
Schmerz, „ſage mir lieber einmal, nur einmal,
ob Du mich liebſt?“

Donna Laſtenia lächelte mitleidig.
„Wenn ich Dir ſtatt deſſen ſagte, daß ich Dein

Weib werden will
Er ſchrie auf vor Seligkeit, wie ſie vorhin in

verſchmähter Liebesqual. Er jauchzte wie ein
wilder junger Falke in den Lüften, ſprang auf,
warf den Kopf zurück, ſchlug die Arme in die
Luft und jauchzte wieder.

Sie ſah dieſer ungebändigten Naturfreude ge-
laſſen zu.

„Bis dahin ich meine bis ich den Tag der
Hochzeit beſtimme, mußt Du mich in Ruhe laſſen,
hörſt Du

Er ſenkte den Kopf, die Hände faltend, als
wollte er ſie anbeten, das armſelige ſchlechte Weib.

„Morgen ſollſt Du mich begleiten, mein kleiner
Freund, mein Zuckerherz,“ ſagteſie halb ſchmeichelnd,
halb höhniſch. „Jch habe mich entſchloſſen, meine
Freundin zu beſuchen, Du weißt ja Donna Sol,
auf der Eſtancia des Sennor Alvarez.“

„Dort, dort iſt auch Röver,“ wandte Maziel
eiferſüchtig ein.

Donna Laſtenia erhob ſich. Sie warf den
königlichen Nacken zurück, ihre Augen blitzten ihn
gebieteriſch an.

„Was kümmert er Dich?“ fragte ſie ſcharf
und kalt, ſo ſcharf und ſo kalt, daß die Worte
Rodrigo ſchmerzten wie ein Dolchſtoß. „Willſt
Du nicht gehorchen, ſo kannſt Du gehen.
Gehen Sie Don Rodrigo.“ Und ſie wehte mit
der Hand als ſcheuche ſie ein läſtiges Jnſect
von dannen.

Er breitete die Arme flehend nach ihr aus
und murmelte faſſungslos: „Vergieb, Madonna!
Zertritt mich, wenn Du willſt,“ knirſchte er durch
die Zähne „ich habe doch kein Leben, als in
Di ir

Und er warf ſich auf die Erde und preßte
ſeine Lippen auf die Spitze ihres Fußes

2.
Welche Gefühle ergriffen Paul Röver, als

ihm Kranold, mit nicht ganz heiterer Miene die
Nachricht brachte, ſeine Frau erwarte für die
nächſte Zeit den Beſuch der Sennora Jndalecio.

Röver kniff auf dieſe Mittheilung hin die
Augen zuſammen und zog die Brauen hoch.
Er hatte die Erinnerung an Donna Laſtenia in
die dunkelſte Ecke ſeines Gedächtniſſes zurückge-
ſchoben, wo die ſtolze Tochter des Gouverneur-

ſich nicht in der beſten Geſellſchaft
efand.

„Etwas Unangenehmeres hätten Sie mir nicht
e anthun können, lieber Kranold,“ erklärte er
offen.

„Was Sie ſagen!“ rief Kranold erſchrocken.
„Jch glaubte, Jhre Kurmacherei bei der Donna
ſei längſt vorüber. Maziel macht ſich lebhafte
Hoffnungen auf ihre Hand, und iſt dabei ſo
leidenſchaftlich, wie dieſe Spanier es immer werden,
wenn etwas ſie aus ihrer gewöhnlichen Lethargie
aufrüttelt.“

„Und ich ſoll wohl ruhig zuſehen, wie ein
anderer mir zuvorkommt? Sehr angenehm in
der That!“

„Aber Sie können doch nicht alle ſchöne Frauen,
die Jhnen einmal gefallen haben, heirathen wollen,“
ſagte Kranold lachend.
„Habe ich denn bis jetzt auch nur eine Ein-

zige geheirathet? ſchrie der Direktor wüthend.
„Schlimm genug.“
Röver ſeufzte und fuhr ſich nach ſeiner Ge-

wohnheit durch die kurzen Locken.
„Die Sterne, die begehrt man nicht,“ ſagte er

mit einem ſentimentalen Augenaufſchlag gen
Himmel, wo freilich nur die Sonne ſichtbar war.

Die Männer blickten ſich plötzlich ernſthaft an.
Röver wandte den Kopf ab, zog ein Streichholz

friſche Cigarette an.
„Ja was ich ſagen wollte, wann kommt

die erhabene Donna?“
„Jch denke heut gegen Abend.“
„So machte Röver gedehnt. „Dann

werde ich mir morgen die große Dampf-Kreis
ſäge anſehen, die Ottenhauſen ſich hat kommen
laſſen. Er bat auch ſchon lange darum.“

„Was Flucht rief Kranold, „ich erkenne
Sie nicht wieder, Röver.“

„Bleibe ich, ſo laſſe ich mich doch wieder mit
ihr ein,“ ſagte Röver, vollſtändig von ſeiner
Schwäche überzeugt. „Und ich will mit dem
Weibe nichts mehr zu ſchaffen haben fügte er
zwiſchen den Zähnen hinzu.

Kranold war das Weſen ſeines Direktors
völlig unverſtändlich. Auch ihm war Laſtenias
Beſuch unangenehm. Aber nur weil derſelbe
ſeine häusliche Ordnung zu ſtören drohte. Er
hatte ſich längſt an die Geſellſchaft ſeiner Frau
gewöhnt freute ſich auf die Zeit, da er Vater
werden würde und las mit Befriedigung populär-
wiſſenſchaftliche Journale. Die Verführungskünſte
der portena ließen ihn ganz gleichgültig.

Jn Pauls Bruſt dagegen hatte Kranolds Nach-
richt den ſchlummernden Vulkan geweckt, daß er
lodernde Feuergarben ſpie.

Es war ſchauderhaft, er liebte zwei Frauen
auf einmal! Und beide waren ihm, dem eitlen
Herzensobſieger unerreichbar.

O, Liebe, du dunkles Geheimniß, zu dem
Himmel und Hölle ihre Gaben miſchen

2 2Laſtenia kam.
Paul hatte ſeinen Plan aufgegeben, und blieb

auf dem Kamp.
An dem Abend ihrer Ankunft hörten Rövers

nichts von der Dame.
Maziel, der ſeit Wochen beurlaubt war, und

ſich auf dem Fabrikhof nicht hatte blicken laſſen,
begleitete die Sennora aus der Stadt heraus.

Die träumeriſche Sanftheit ſeines Ausdruckes
war einem unruhigen Weſen gewichen. Er ſah
elend und abgemagert aus.

Am andern Morgen erſchien Donna Laſtenia
auf Kranolds Veranda. Jhr Anzug war für
dieſen Landaufenthalt in BuenosAyres beſtellt
und durch einen Kourier nach Tucuman geſchafft
worden.

Jn einem Kleide, deſſen ſchwarzer Atlas mit
feuerrothen Blumen von wahrhaft tropiſcher
Ueppigkeit beſtickt war, und deſſen Rock die rothen
Stöckelſchuhe und die ebenſo extravagant geſtickten
Strümpfe bis über die Knöchel ſehen ließ, ſchwebte
die portena in den Garten hinab. Jhre Raben-
mähne war zu hunderttauſend Löckchen aufge
thürmt, und von einem Hut, der wie der Traum
einer tollgewordenen Putzmacherin über ihrem
Haupte ſchwankte, vor den Sonnenſtrahlen ge-
ſchützt. Ein Fächer von den Federn rother
Papageien unterſtützte die Geſten ihrer Hände.

Sylvia und Elſe wußten nichts von dieſer
Fremden. Sie fürchteten ſich nicht vor ihr und
erwarteten nichts anderes zu finden, als den
landläufigen Typus der Spanierin. Donna
Laſtenias Erſcheinen machte Eindruck auf ſie.
Das hatte die Donna vorausgeſehen. Für Paul
allein hatte ſie ein anderes Koſtüm gewählt.
Dieſes war nur darauf berechnet, die Herzen der
Frauen mit Neid zu erfüllen und mit dem Be-
wußtſein zu durchbohren, auf dieſem Gebiet nicht
rivaliſieren zu können. Doch vielleicht war der
Eindruck nicht ganz der von der Dame beabſich-
tigte. Sylvia war nur eine Sekunde lang auf
der Veranda erſchienen und hatte in den Garten
hinabgeſchaut; dann flog ſie mit ihren leichten
mädchenhaften Bewegungen ins Zimmer zurück
und brach dort trotzdem ihre Lider noch von den
in der Nacht Thränen geröthet waren,
in helles unbändiges Gelächter aus, das unwieder-
ſtehlich auch die ernſte Elſe anſteckte. Sylvia
lief zum Fenſter und winkte eifrig dem Direktor
zu, der vor der Thür auf dem Hofe ſtand.

„O, Herr Röver, Herr Röver, was wir geſehen
haben!“ rief ſie hinter ihren weißen Tüchlein
faſt erſtickend, und zog ihn, als er eintrat, ge
heimnißvoll am Aermel nach der Verandathür.

„O, Sie müſſen dieſe neue Spanierin ſehen!

dieſe komiſche Perſon
Sie lehnte ſich an Elſes Schulter und wieder

begann das anmuthige Doppelkonzert, bis die
beiden jungen Geſtalten in ihren dunkelblauen
Baumwollkleidern, mit ihren weißen Schürzen,
den blonden und den braunen Kopf aneinander-
gedrückt vor Lachen matt in die Sophakiſſen zu
rückſanken. Mutterchen ſtülpte ſich ernſthaft Elſes
Arbeitskorb auf ihr Köpfchen und rief zu Röver.

„Onkel, ſieh mal, ich bin auch eine Dame!“
Es half nichts, er mußte lachen. Er ſah ver
ſtohlen in den Garten hinaus. Laſtenia kam ihm
vor, wie eine aufgeputzte Kunſtfigur. (Fortſ. f.)

(Nachdruck verboten.)

Jm Rebel.
Von M. Reinhold.

Ein feuchter, grauer Novembermorgen! Dicker
Nebel liegt auf den Ackerſtücken und hemmt die
Ausſicht, kaum einige Schritte weit kann das
Auge blicken. Auf dem Feldwege, welcher durch
das flache Land führt, geht es ſich ſchlecht der
ſtarke Regen der letzten Tage hat große Lachen
zurückgelaſſen und bei jedem Schritt klatſcht es
und ſpritzt es hoch empor.

Kein Menſchenlaut hörbar in dem Morgen-
dunſt. Nur ganz aus der Ferne erſchalleu die
Töne einer Dorfglocke. Krächzendes Rabengeſchrei
begleitet den metallenen Klang, dann iſt Alles
wieder ſtill. Schattenhaft huſcht der Vogel durch
die Nebelwand, und verſchwunden iſt er.

Endlich ein Klirren, als wenn ein eiſernes
Inſtrument gegen einen Stein ſchlägt. Und nun
werden auch Menſchenſtimmen laut, tiefe Stim
men, die langſam Wort für Wort bedächtig zum
Ausdruck bringen. Nun heben ſich auch dunkle
Körperſchatten im Nebel ab, und da ſind ſie
ſelber, die wenigen Menſchen, die an dieſem
ungaſtlichen Morgen im Freien thätig ſind. Es
ſind einige Leute aus dem nächſten Dorfe, die
ſich bemühen, dem auf den Aeckern ſtehenden
Regenwaſſer einen Abfluß in den Weggraben zu
bahnen.

Am Rande des Weges ſtehen einige umge-
ſtürzte Karren. Um zu frühſtücken, nehmen die
Leute darauf Platz. Es ſind unterſetzte, kräftige
Geſtalten, mit ſtillen Geſichtern. Die Röcke ſind
geflickt, aber ſie ſind tauſendmal gut für dies
Nebelwetter, doch die rauhen Hände zeigen ein
Leben voll treuer Arbeit.

Man ſchmauſt mit gutem Appetit und dann
geht ein Fläſchchen in die Runde. Ein Schluck
gegen den Nebel iſt an ſolchem Morgen nicht zu
verachten. Der wärmt und läßt die Feuchtigkeit
weniger empfinden. Und beim Eſſen plaudern
die Leute in ihrer ruhigen, langſamen Weiſe.
Kein Wort überſtürzt das andere, bedächtig ſpricht
der Eine, mit Gewicht antwortet der Andere.

„Guten Morgen, Landsleute!“, klingt da eine
helle Stimme durch den Nebel und da kommt
auch ſchon der Rufer, ein junger Mann mit
einer Mappe über dem Rücken. „Jſt da ein
trockener Platz noch frei?“ Bereitwillig rücken
die Leute zuſammen und machen dem Ankömm-
ling auf einer der Karren Platz.

„Ein Hundewetter!“ bemerktder Fremde. „Da
thut ein ordentlicher Schluck gut. Hier iſt Rum,
Proſit!“ Die Flaſche geht in die Runde, Alle
trinken. Aber die Leute wollen ſich auch revan
chiren, ſie bieten dem Freunde ihre Flaſche. Der
trinkt und giebt ſie mit einem Achſelzucken zurück:
tägngees Zeug, das wie Waſſer durch den Körper
äuft!“

„Wir ſind's hier mal ſo gewöhnt,“ antwortet
einer der Arbeiter. „Das ſieht Euch ähnlich,“
lacht der Fremde. „Weil Jhr's gewöhnt ſeid,
ſo wagt Jhr kein Wort und muckſt nicht ein
Bischen.“

„Warum ſollten wir denn aufmucken? lautet
die Gegenfrage. „Wir haben, was wir zum
Leben gebrauchen, zu hungern haben wir nie
brauchen!“

„Jhr ſeid die Rechten!“ höhnte der letzte An-
kömmling. „Wenn Jhr ſo viel habt, daß Jhr
nicht gerade den Hungerriemen anzuziehen
braucht, dann denkt Jhr, Jhr hättet ſchon den
Himmel auf Erden. Aber daran, daß Euch ein
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paar Happen hingeworfen werden, während die
großen Herren das Geld ſcheffelweiſe einſacken,
daran denkt Jhr nicht. Jch bin Karl Werber
aus Berlin, damit Jhr meinen Namen kennt,
und da in dieſer Taſche, da habe ich Sachen,
die Euch den Kopf ſchon hell machen werden.
Jhr müßt aus Eurem Duſel aufwachen. Hier
dieſe Schriften nehmt mit nach Hauſe, ich werde
Euch ſpäter noch mehr ſchicken. Da werdet Jhr
erſt ſehen, wie es in der Welt zugeht!“

„Ja, die Leute in Berlin ſind klug“, ſagte
langſam einer der Landleute, nachdem er aus
der ihm dargebotenen Flaſche getrunken, „aber
nach dem, wie es da zugeht, können wir uns hier
nicht richten.

„Braucht ihr auch nicht“, rief Karl
Werber „Jhr ſollt es Euch blos nicht gefallen
laſſen, wie die Hunde behandelt zu werden

„Jch will Sie nicht veleidigen, lieber Herr!“,
antwortete ernſt der älteſte der Arbeiter, „aber
ſolche Worte ſind der reine Unverſtand. Wie
die Hunde behandelt uns hier kein Menſch, das
würden wir uns auch ſchön verbitten. Jn der
großen Stadt denken Sie immer, die Leute auf
dem Lande ſeien blos Schafsköpfe. So dumm
ſind wir aber nicht, und wenn uns etwas zu
nahe geſchieht, dann ſprechen wir mit unſerem
Herrn, und der ſorgt ſchon für Abhilfe.“

„Euer Herr! Dummes Zeug, wer hat ihn
denn zu Eurem Herrn gemacht

„Das laſſen Sie gut ſein! Sehen Sie, wir
bekommen bei ihm Brod und Wohnung, und
wenn ich einen ſolchen Mann nicht eſtimiere,
dann bin ich ſelber ein Nichtsnutz. Der Herr
giebt mir mein Recht, und ich gebe ihm ſeine
Ehre. Wenn ich der Herr wäre, dann würde
ich es mir auch nicht gefallen laſſen, wenn meine
Leute mich zum Beſten hätten.“

„Ein ſchöner Herr, der Euch mit ein paar
Brocken abſpeiſt!“

„Dieſes liegt nun doch etwas Anders. Sehen
Sie, wir haben unſere Wohnung, unſer Stück
Land, wir können auch etwas Vieh halten und
haben noch Korndeputat. Nun haben wir ja nicht
Tag für Tag einen blanken Thaler, wie das bei
Jhnen in Berlin ſein mag, aber, wie ich in dem
Blatte geleſen habe, haben Sie da auch viel mehr
Ausgaben. Hier auf dem Lande iſt das anders.
Wir würden uns ja auch freuen, wenn wir mehr
verdienten, aber in der Stadt bekommt auch nicht
gleich Jeder, was er will.“

„Euer Herr ſteckt aber doch das meiſte Geld
ein, der wird Millionär

„Lieber Mann, mit dem Millionär Werden
eht das bei uns nicht ſo fix. So viel verſehen wir auch, und wenn dem ſo wäre, dann

würden wir anders auftreten. Die Stadtleute
denken immer, das Korn, die Kartoffeln und
was wir ſonſt bauen, das wächſt, und der Be
ſitzer verkauft's und ſteckt das Geld ein. Das
geht aber nicht ſo. Unſer Herr hat hier manch
mal ſeine lieben Sorgen. Da kommt Regen
wetter, im Vieh giebt's Sterben, Unglück giebt's
auf dem Lande genug, die Abgaben ſind groß,
und dann hängen bei ſolcher Wirthſchaft gar zu viele
Kleinigkeiten mit daran herum. Wenn das Alles
zuſammengerechnet wird, dann wird der Geld
haufe, den der Herr nach der Ernte einnimmt,
man recht klein, und wenn da nicht Vermögen
von früher her wäre, dann ginge es manchmal
ſchlimm.“

„Jhr ſtreicht ja Euren Herrn mächtig raus.
Denkt Jhr denn gar nicht daran, daß Jhr das
anze Leben hindurch nun nichts Anderes anſagen könnt? Donnerwetter, Tag für Tag ſo

hie Felde herumzuliegen, das iſt doch
gräßlich!“

„J gewiß, wir möchten das au h ſchon Anders
haben, und wenn Sie aus der Stadt mal raus
kommen wollten und uns die Arbeit abnehmen,
dann wäre uns das ſehr recht. Aber das werden
Sie auch nicht wollen. Wer ſoll denn nun den
Acker beſtellen, wenn wir nicht wollen

Dann laßt man Euren Herrn zuſehen, wie
er fertig wird!“

„Das könnten wir ja. Aber wovon ſollten
wir denn dann leben Dann müßten wir Alle
nach der Stadt kommen, und was würden Sie
denn dazu ſagen? Sehen Sie mal der Chriſtian
hier hat ſich das Mauern angenommen, er kann
ganz gut damit fortkommen. Na, der hatte nun
in der Zeitung geleſen, daß die Maurergeſellen
in Berlin den Tag fünf Mark bekämen. Das

war ſo was für ihn. Er auf die Eiſenbahn und
hin. Nach acht Tagen kam er wieder. Die
Maurergeſellen hatten ihm geſagt, die Bauern
tölpel ſollten man zu Hauſe bleiben und in
Jhrem Miſte herumwirthſchaften, und nicht den
Maurern in der Stadt das Geld fortnehmen.
Na, ſagen Sie mal, war denn das etwa hübſch
von den Berlinern (Schluß f.)

Vermiſchte Nachrichten.
(VBon Profeſſor Dr. Koch und ſeinem Heil

mittel.) Mit der BVerleihung des Großkreuges des
Rothen Adlerordens an Robert welche wir geſtern
z meldeten, hat unſer Kaiſer eine ganz beſondere Aus
zeichnung beabſichtigt, was die Thatſache ergiebt, daß von
dem Herkommen in verſchiedener Beziehung abweicht.
Bisher galt als Regel, daß eine höhere Klaſſe eines Ordens
nur dem verliehen wird, welcher die niedrigere Klaſſe bereits
beſitzt. Robert Koch aber beſitzt wohl den Kronenorden
zweiter Klaſſe mit dem Stern, aber keine Klaſſe des Rothen
Adlerordens. Auch pflegt ſonſt das Großkreuz dieſes Ordens
nur den höchſten Würdenträgern des Staates und verdienten
Generalen nach einer langen Dienfizeit verliehen zu werden.
Eine gleiche Auszeichnung iſt noch keinem anderen deut
ſchen Arzte und, von Humboldt abgeſehen, in dieſem Jahr
hundert überhaupt keinem deutſchen Gelehrten zu Theil
geworden. Geheimer Medizinalrath Profeſſor Dr. Koch
gehört übrigens auch der Armee als Generalarzt zweiter
Klaſſe ä Ia suite des Sanitätscorps, dem Staatsrathe und der
wiſſenſchaftlichen Deputation für das Medizinalweſen an.
Der dirigierende Arzt der Heilanſtalt für Lungenkranke in

alkenſtein am Taunus, Dr. Dettweiler, äußerte über das
och'ſche Heilmittel, die gewaltige Kraft des Mittels komme

kungenkranken je nach dem Stadium des Leidens unbe
dingt zu Gute. Das neue Mittel werde im Verein mit
der bisherigen ſtrengen Behandlung in der Anſtalt die
Zahl der auch ſchon bisher geheilten ſchweren Fälle be
deutend ſteigern. Geſchloſſene Anſtalten für Lungenkranke
werden jetzt aber erſt recht nothwendig werden, die Kur
werde kürzer, billiger und erfolgreicher ſein. Die Zahl
der Aerzte, welche zum Studium der Koch'ſchen Heil
methode nach Berlin gekommen find, hat die Zahl 5000
ſchon überſchritten. Behandelt werden etwa 2000 Kranke
von den Aerzten, welchen Koch von ſeinem Mittel hat
geben können. p in Eſſen will eine große Heil
anſtalt für ſchwindſüchtige Arbeiter errichten. Ver
ſchiedene Aerzte haben verſucht, die Zuſammenſetzung des

W Mittels zu ergründen. Alle Mühe war indeſſen
umſonſt.

(Das Wiedererkennen von Verbrechern.)
Wie auf allen Gebieten des menſchlichen Wirkens das
neunzehnte Jahrhundert und ſpeciell unſere Zeit epoche
machende Entdeckungen und Neuerungen eingeführt hat, ſo
iſt auch die Kriminaliſtik durch einen genialen Gedanken
des Chefs der Pariſer Kriminalpolizei, Bertillon, in ihren
Beſtrebungen einen gewaltigen Schritt vorwärts gebracht
worden. Es handelt ſich dabei um das Wiedererkennen
von Berbrechern. Bekanntlich ſchnitt man in früheren
Zeiten, insbeſondere im Orient, den Uebelthätern, um ſie
zu kennzeichnen, die Ohren ab, ſchlizte ihnen die Naſen
auf, ſchnitt ihnen Riemen aus der Haut oder nahm zu
anderen Grauſamkeiten ſeine Zuflucht. Die Humanität
machte dieſen Greueln ein Ende und man begnügte ſich
ſpäter, in den Bagnos von Italien und Frankreich den
Gefangenen Stempel einzubrennen. Das bot aber keine
genügende Sicherheit, da die Brandnarbe verwuchs oder
durch Herſtellung anderer Narben und Wunden
verwiſcht werden konnte. Ebenſowenig erfüllten Photo
graphien mit genauen Signalements vollſtändig ihren
Zweck. Dieſem empfindlichen Mangel hat nun der oben
genannte Chef der Pariſer Kriminalpolizei ein Ende ge
macht, indem er auf Grund von eigenen und von Be
ohachtungen anderer Kriminalbeamten ein neues Syſtem,
die Anthropometrie, erfunden hat, wodurch es den wieder
eingefangenen Verbrechern unmöglich gemacht wird dieSehorden über ihre Perſönlichkeit zu täuſchen. Es würde

zu weit führen, hier die Grundſätze dieſes neuen Syſtems
klarzulegen. Wir verweiſen daher den wißbegierigen Leſer
auf den höchſt intereſſanten Artikel: „Das Wiedererkennen
von Verbrechern“ von A. Oskar Klaußmann in dem 8.
Hefte des beliebten Familienblattes: ZIlluſtrirte Welt“
(herausgegeben von Profeſſor Joſeph Kürſchner, redigirt
von Wilhelm Wetter, Stuttgart, Deutſche VerlagsAnſtalt.)
Der mit verſchiedenen IJlluſtrationen verſehene Artikel er
klärt ausführlich das neue Verfahren, welches in Paris
ſeine Probe glänzend beſtanden hat und nun auch bereits
in Berlin praktiſch eingeführt worden iſt.

(Auf der Jnſel Helgoland) hat ſich ein Komi
tee angeſehener Männer gebildet, um an der Stätte wo
der Kaiſer am 10. Auguſt feierlich die Jnſel übernahm,
ein Denkmal zu errichten. Jn dem Aufruf heißt es, daß
der Beitrag für jeden Einzelnen auf höchſtens drei Mark
feſtgeſetzt werde, damit man mit Recht ſagen könne, die
Jnſulaner errichteten dieſes Denkmal aus eigener Kraft.

(Das plötzliche Hochwaſſer), welches in Folge
der ſtarken Regengüſſe in dem letzten Theil der vorigen
Woche an verſchiedenen Stellen aufgetreten war, iſt ſeit
Montag Abend nach dem Witterungsumſchlage faſt allent
halben im Sinken. Die Bahnſtrecken, auf welchen in Folge
von Ueberfluthungen Verkehrsſtörungen eingetreten waren,
werden heute oder morgen wieder in Betrieb geſetzt. Jn
Thüringen, Böhmen, beſonders in der Karlsbader Segend,
in Heſſen, im Rheingebiet iſt der durch das Hochwaſſer
angerichtete Schaden ſehr erheblich. Jn Böhmen ſind auch
mehrere Menſchen ertrunken. Jn Rheinland und Weſt
falen ſind neue Ueberſchwemmungen eingetreten.

(Eiſenbahnmalheur,) Beim Rangieren auf dem
ungariſchen Staatsbahnhofe in Peſt ſind I1 Mann des
Dienſtperſonals ſchwer durch einen Zugzuſammenſtoß ver
letzt worden.

(Nachahmungswerth.) Auf Befehl des Re
genten Albrecht ſoll das braunſchweigiſche Hoftheater damit

vorgehen, für die Schüler der oberen d der Lehrau“
ſtalten der Reſidenz beſondere Klaſſiker orſtellungen zu
ſehr niedrigen Preiſen zu veranſtalten. Die erſten ſecht
dieſer Art, und zwar ShakeſpeareVorſtellungen, ſind für
Januar geplant; Gdthe und SchillerAufführungen werdenfolgen. Schüler unbemittelter Eltern ſollen ioſtenfceien Ein

tritt erhalten.

Gerichtsverhandlungen.
Der große Diebſtahl bei dem x

Watoſch. Der Arbeiter Hermann Speck aus Radewell,
zuletzt in Halle wohnhaft, mehrfach vorbeſtraft, wurde in
der Halleſchen Strafkammerfitzung am 20. November aus
der Unterſuchungshaft vorgeführt und iſt derjenige Dieb,
welcher im Juni dem Pferdehändler, Zigeuner Watoſch in
Radewell, als dieſer auf die Wanderſchaft gegangen war,
ſeine ganzen Schätze im Geſammtwerthe von mehr als
2000 Mark geſtohlen hatte. Speck bewohnte in dem
Watoſch'ſchen Hauſe das obere Geſchoß und war einige
Tage nach der Abreiſe ſeines Wirths, welcher ſeine Woh
nung nicht nur verſchloſſen, ſondern auch mit Brettern
vernagelt hatte, in dieſelbe eingedrungen, indem er den
Laden vor dem Fenſter zertrümmerte, in eine Scheibe ein
Loch ſchlug und das Fenſter aufwirbelte. Nachdem er die
ganze Wohnung durchſucht hatte, kam er auch nach dem
Keller und fand neben mehreren leeren Weinfäſſern einen
Kaſten, der mit zwei Schlöſſern verwahrt war. Den Deckel
davon ſprengte er ab und eignete ſich daraus eine Unmaſſe
Werthſachen, ſowie das baare Geld an. Beſchlagnahmt
wurden bei dem Angeklagten eine goldene Uhr, 300 Mark
werth, 11 goldene Ringe, 9 Speziesthaler und eine roße
ſilberne ette, welche aus drei kreisrunden Theilen
beſtand, die zuſammen mit 350 Mark in Fünfmark
ſtücken beſetzt geweſen war. Die letzteren hat der
Dieb losgelsſft und vorausgabt. Als beſonderes
Werthſtück, welches der Angeklagte in die Saale geworfen
haben will, fehlt noch eine I2reihige Korallenkette, die vorn
mit 7 Zehnmarkfſtücken und einem ZwanzigDollarſtück be
ſetzt war. Neben dieſem ſchweren Diebſtahle ſteht Speck
unter der Anklage der Unterſchlagung und Bedrohung.
Die erſte Strafthat vollführte er, indem er einen Brief
mit 5 M. Jnhalt, den ihm Watoſch zur Poſt zu ſchaffen
aufgegeben hatte, unterſchlug die Bedrohung beging er
gegen die Ehefrauen W. u. K., indem er dieſen einen ge
ladenen Revolver entgegenhielt. Mit ihm iſt auch ſeine
Ehefran Johanne Henriette des Diebſtahls an einem
ſeidenen Halstuche, welches der Ehefrau Watoſch gehörte,
angeklagt. Aus der Ausſage der letzteren ging auch her
vor, daß die Angeklagte gewußt hat, wo das Geld und
die Werthſachen aufbewahrt geweſen waren. Ferner haben
mehrere Nachbarn das angeklagte Ehepaar mit der Lampe
in des Beſtohlenen Wohnung geſehen, c daß alſo der
Verdacht begründet erſchien, daß die Ehefrau an dem
Diebſtahl mitbetheiligt geweſen. Da die erſtere nur unter
der Anklage des einfachen Diebſtahls ſteht, wurde be
ſchloſſen, die Sache von der des Ehemanns zu trennen
und weiteres Material zur Verfolgung zu beſchaffen. Der
Angeklagte Speck wurde der ihm zur Laſt gelegten Straf
thaten für ſchuldig befunden und zu einer Geſammtſtrafe
von 5 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht verurtheilt.

Berliner Leben. Wegen einer rohen That
hatte ſich der vielfach vorbeſtrafte Arbeiter Timmer vor
der dritten Strafkammer des Berliner Landgerichts zu
verantworten. Am 8. October d. J. Abends befand ſich
der Angeklagte in dem Scholzſchen Schanklocal, Lauſitzer
ſtraße 44. Er hatte etwas verzehrt und bat den Wirth,
ihm ſeine Schuld anzukreiden, womit dieſer auch einver
ſtanden war. Nachher gewahrte aber Scholz, daß der An
geklagte andere Gäſte zum Billardſpielen mit Geldeinſatz
aufforderte und aus der Taſche eine Hand voll Geld her
vorholte. Als Timmer am Buffet ſich bald darauf eine
Portion Kartoffelſalat geben ließ, beſtand Herr Scholz auf
ſofortige Bezahlung, da er nicht einſähe, weshalb er Jemandem borgen fone der ſo viel Geld bei ſich führe.

Der Angeklagte ſagte nochmals: „Alſs Sie wollen nicht
pumpen Und als dieſe Frage verneint wurde, ſchleuderte
er den Teller mit Salat nach dem Kopfe des Wirthes,
Dieſer entging durch ſchnelles Bücken zwar dem Wurf
geſchoſſe, der Angeklagte ſtach nun aber mit der Gabel dem
Wirth ſo heftig ins linke Ohr, daß der Griff abbrach und die
Zinken der Gabel feſt in der Ohrmuſchel ſtecken blieben und
erſt ſpäter gewaltſam herausgezogen werden konnten. Ohne
zu ahnen, welche Verletzung ihr Mann erlitten, eilte Frau
Scholz herbei und ſuchte die Sachen beizulegen, der Ange
klagte aber war in ſolche Wuth gerathen, daß er mit dem
Gabelſtumpf auch auf die Friedensſtifterin eindrang und
ihr eine weite, klaffende Stirnwunde über dem linken Auge
beibrachte, ſo V. das Blut in Strömen floß und die Frau
in Ohnmacht fiel. Erſt einigen von der Straße herbeieilen
den Perſonen gelang es, den Raufbold zu überwältigen.
Ob der Stich in die Ohrmuſchel für das Gehör des Ver
letzten ſchlimme Folgen haben kann, iſt noch nicht abzu
ſehen. Die gleichfalls ſchwer verletzte Frau iſt in Folge des
Schreches und des Blutverluſtes noch bis zum heutigen
Tage leidend. Mit Rückſicht auf die unmenſchliche Rohheit,
welche der Angeklagte bewieſen, verurtheilte der Gerichtshof
ihn zu 12/, Jahren Gefängniß.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Bon der Anleihe der deutſchen oſtafri

kaniſchen Geſellſchaft im Betrage von 10/, Mil
lionen Mark ſind bis jetzt 5/, Millionen feſt begeben.
Der Reſt von 5 Millionen ſoll vorläufig noch nicht m
Ausgabe gelangen. Von den 5 Millionen fallen 4 Mil
lionen auf die Entſchädigung für den Sultan von
Zanzibar, 500 000 für Beton und ine P
Anlagen an der Küſte, die noch verbleibende Million ſoll
für wirthſchaftliche Verwendungen ausgegeben werden. Die
Leitung der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft hat der Kaufmann
Eibenau ühernommen, der in Oſtafrika genau Beſcheid weiß.

Für die Redaetion verantwortlich Guſt, Leid h o l dt, Schuellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt.
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